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Stilles S)elberttum.
Sor einiger 3eit ftanb id) auf einem Iänblidjen

griebhofe am ©rabe einer hodfbetagten ©rben»
pilgerin. Droben fjintcr bem S3alb, too ber ÏBeg
bie Siegung madjt aus bem Dal 3ur Höhe, Hangen
bie ©loden bes Dorfes, ©ebämpft tarnen bie
Döne burcl) bie neblige, falte SBinterluft bafjer»
geßogen. Dod) hord), brüben im Dal, too bie
hohen Dannen ftefjen, läutet's audj! Starter
unb ooller! Das ift ber 2Biberl)aIl ber Dorf»
glotten, unb bas feltfame ©etön. erfhien mir in
biefem Sugenblide als ein ©leidjnis bes Lebens,
bas nun für bie (Erbe leife oertlang. Denn träftig
unb lieblid) mar ber Sadjtlang biefes Gebens,
meil bas ©olb ber Liebe barin geroefen roar.

3d) möchte nur einige 3üge aus ber eben 3ur
Seige gegangenen ^Pilgerfahrt biefer treuen,
tapfern Seele fefttjalten. Dits neuntes Kinb einer
Kleinbauernfamilie oerbracljte Sertfja, fo I)ieß
bie Heimgegangene, eine parte gugenb3eit. ghre
tränflicpc Stutter ftarb früpe. Der Sater fdplug
fid) mit Hilfe einer Sermanbten unb ber heran»
roact)fenben gröjfern Kinber redjt unb fd)led)t
burdjs Leben, toie man 3U fagen pflegt. — Sad)
iprer Konfirmation tarn Sertha als Hausgehilfin
in ein oornetjmes Haus in bie tieine Kantons»
Ijauptftabt, too ipr gute ©elegenheit geboten mar,
bie Hausgefd)äfte unb bie Kodjtunft grünblich
3U erlernen. Salb oerlobte fie fidp mit einem
fleißigen, tünftlerifd) begabten jungen ©ärtner.
Sie fd)Ioffen ntiteinanber ben Sunb fürs Leben.
Durdh jahrelanges, aufopfernbes, gemeinfames
Arbeiten brachten es bie beiben 3U einem geroiffen
SBohlftanb. Kein dinner ober Srbeitfudjenber,
bem es nicht am guten ÏBillen 3um Arbeiten
fehlte, tlopfte oergeblid) an bie Düte bes Haufes.
Sud) für allerlei anbete Söte hatten fie immer
eine offene Hanb ober, too es nötig fcpien, ein
aufmunternbes, freunblidfes ÏBort, einen oer»
ftel)enben Hänbebrud. (Einem armen, oer=

fdjupften ÎBaisIeirt gegenüber oertrat Sertha
Stutterftelle.

Dod) marf ber allmählich fiep einftellenbe
Slfoholgenufj bes Statutes leiber oft einen
Schatten irt bas Dafein biefer beiben, fonft eblen

Stenfhentinber. Sllein Sertha mürbe nicht
mübe, immer mieber ©ottes Hilfe unb Seiftanb

3U erflehen für ihren Lebensgefährten. (Es tarnen
Kinber, bie alle bis auf einen Sohn ftarben. Sud)
bei biefen harten Scf)idfalsfd)lägen trug bie grau
bas ihr auferlegte Kreu3, oI)ne je 311 tlagen unb 3U

murren. Sid)t genug bamit: gl)r ein3iger Sohn
tarn auf einen fcpledjten S3eg unb madjte ber
gamilie Sdjartbe. Der Sater oerftief; ihn, bie
gan3e Serroanbtfchaft lieh tf)n fallen, nur bie
Stutter nid)t. ghre Liebe ging mit ihm, lief; nicht
ab, 3U glauben unb 3U hoffen, 3U bitten, 3U

mahnen, 3U loden unb 3U beten. Doch nur tiefer
in ben Sumpf geriet ber Sohn. SUein bie alles
glaubenbe, alles bulbenbe Stutterliebe fiegte
bod) 3ulept

3n ihren fpätern Lebensjahren burfte fie bie

grofje greube erleben, bah ihr (Ehegatte oon
feinem, oon Sorfaljren ererbten altoholifdjen
Leiben auf munberbare SSeife befreit tourbe.
Unb 3toar trat biefe glüctlicpe SSenbung im Leben
bes Lebensgefährten ein 3U einer 3ett, als ber

Kampf am fdjmerften fcpien unb bie Kräfte ber

grau beinahe 3U oerfagen brohten. Durch ein
Sergerlebnis an einem feiten fdjönen Herbft»
tage offenbarte ihm ©ott burd) ben überroältigen»
ben Snblid ber hehren unb reinen girmoelt ber
mächtigen Urner Slpen ben Leerlauf feines bis»

herigen Lebensganges. Das ehrliche Singen ber
beiben um (Erlöfung aus Leib unb Krantheit
mürbe fieptbar gefegnet!

Sad) ber Sufgabe bes ©efd)äftes unb bem
leiber 3U frühen Heimgange ihres ©efährten 30g
es Sertha mieber in ihr ibpllifdjes Heimatbörfdjen
am fonnigen guraljang 3urüd. • Hier oerbradjte
fie noch einige glüdlidje gahre. Sis fie auf bem
Sterbebette lag, tonnte fie nid)t aus biefem
Leben fcfjeiben, ohne ihren Stitmenfdjen nod) ein

letjtesmal Liebes urtb ©utes 3U tun. Sie lieh
3toei Leute ihrer engern Serroanbtfchaft tommen,
bie f«hon lange unb erbittert in geinbfdjaft lebten,
unb ermahnte fie 3um grieben; 3uerft umfonft.
Da flehte fie: „So gebt eud) boch bie Hänbe,
bamit id) ruhig fterben tarnt !" Da mürben aud)

biefe harten Her3en toeidj, unb jeber bähte:
„£> bu treues Stottert)er3, toenn nur jeber oon

uns fo ruhig unb feiig hintreten tonnte oor ©ottes
Sngefidjt in ber ©migteit mie bu !"

©ine einfadje, fepliepte grau mar es; nid)t
3eidjnete fie fiep aus burd) hohe ©ebanten;

Stilles Heldentum.
Vor einiger Zeit stand ich auf einem ländlichen

Friedhofe am Grade einer hochbetagten Erden-
pilgerin. Droben hinter dem Wald, wo der Weg
die Biegung macht aus dem Tal zur Höhe, klangen
die Glocken des Dorfes. Gedämpft kamen die
Töne durch die neblige, kalte Winterluft daher-
gezogen. Doch horch, drüben im Tal, wo die
hohen Tannen stehen, läutet's auch! Stärker
und voller! Das ist der Widerhall der Dorf-
glocken, und das seltsame Getön, erschien mir in
diesem Augenblicke als ein Gleichnis des Lebens,
das nun für die Erde leise verklang. Denn kräftig
und lieblich war der Nachklang dieses Lebens,
weil das Gold der Liebe darin gewesen war.

Ich möchte nur einige Züge aus der eben zur
Neige gegangenen Pilgerfahrt dieser treuen,
tapfern Seele festhalten. Als neuntes Kind einer
Kleinbauernfamilie verbrachte Bertha, so hieß
die Heimgegangene, eine harte Jugendzeit. Ihre
kränkliche Mutter starb frühe. Der Vater schlug
sich mit Hilfe einer Verwandten und der heran-
wachsenden größern Kinder recht und schlecht
durchs Leben, wie man zu sagen pflegt. — Nach
ihrer Konfirmation kam Vertha als Hausgehilfin
in ein vornehmes Haus in die kleine Kantons-
Hauptstadt, wo ihr gute Gelegenheit geboten war,
die Hausgeschäfte und die Kochkunst gründlich
zu erlernen. Bald verlobte sie sich mit einem
fleißigen, künstlerisch begabten jungen Gärtner.
Sie schlössen miteinander den Bund fürs Leben.
Durch jahrelanges, aufopferndes, gemeinsames
Arbeiten brachten es die beiden zu einem gewissen
Wohlstand. Kein Armer oder Arbeitsuchender,
dem es nicht am guten Willen zum Arbeiten
fehlte, klopfte vergeblich an die Türe des Hauses.
Auch für allerlei andere Nöte hatten sie immer
eine offene Hand oder, wo es nötig schien, ein
aufmunterndes, freundliches Wort, einen ver-
stehenden Händedruck. Einem armen, ver-
schupften Waislein gegenüber vertrat Bertha
Mutterstelle.

Doch warf der allmählich sich einstellende
Alkoholgenuß des Mannes leider oft einen
Schatten in das Dasein dieser beiden, sonst edlen
Menschenkinder. Allein Bertha wurde nicht
müde, immer wieder Gottes Hilfe und Beistand

zu erflehen für ihren Lebensgefährten. Es kamen
Kinder, die alle bis auf einen Sohn starben. Auch
bei diesen harten Schicksalsschlägen trug die Frau
das ihr auferlegte Kreuz, ohne je zu klagen und zu
murren. Nicht genug damit: Ihr einziger Sohn
kam auf einen schlechten Weg und machte der
Familie Schande. Der Vater verstieß ihn, die

ganze Verwandtschaft ließ ihn fallen, nur die
Mutter nicht. Ihre Liebe ging mit ihm, ließ nicht
ab, zu glauben und zu hoffen, zu bitten, zu
mahnen, zu locken und zu beten. Doch nur tiefer
in den Sumpf geriet der Sohn. Allein die alles
glaubende, alles duldende Mutterliebe siegte
doch zuletzt!

In ihren spätern Lebensjahren durfte sie die

große Freude erleben, daß ihr Ehegatte von
seinem, von Vorfahren ererbten alkoholischen
Leiden auf wunderbare Weise befreit wurde.
Und zwar trat diese glückliche Wendung im Leben
des Lebensgefährten ein zu einer Zeit, als der

Kampf am schwersten schien und die Kräfte der

Frau beinahe zu versagen drohten. Durch ein
Bergerlebnis an einem selten schönen Herbst-
tage offenbarte ihm Gott durch den überwältigen-
den Anblick der hehren und reinen Firnwelt der
mächtigen Urner Alpen den Leerlauf seines bis-
herigen Lebensganges. Das ehrliche Ringen der
beiden um Erlösung aus Leid und Krankheit
wurde sichtbar gesegnet!

Nach der Aufgabe des Geschäftes und dem
leider zu frühen Heimgange ihres Gefährten zog
es Bertha wieder in ihr idyllisches Heimatdörfchen
am sonnigen Jurahang zurück. - Hier verbrachte
sie noch einige glückliche Jahre. Als sie auf dem
Sterbebette lag, konnte sie nicht aus diesem
Leben scheiden, ohne ihren Mitmenschen noch ein

letztesmal Liebes und Gutes zu tun. Sie ließ

zwei Leute ihrer engern Verwandtschaft kommen,
die schon lange und erbittert in Feindschaft lebten,
und ermähnte sie zum Frieden; zuerst umsonst.
Da flehte sie: „So gebt euch doch die Hände,
damit ich ruhig sterben kann!" Da wurden auch

diese harten Herzen weich, und jeder dachte:

„O du treues Mutterherz, wenn nur jeder von
uns so ruhig und selig hintreten könnte vor Gottes
Angesicht in der Ewigkeit wie du!"

Eine einfache, schlichte Frau war es; nicht
zeichnete sie sich aus durch hohe Gedanken;



in öet Sßerborgenheit
eines ïleinen Ortes ift
il)t fieben bal)ingeflof=
fen — ein Strom bes
Segens imb ber auf»
opfernben £iebe.

3Birt)aben bodfoiel»
fad) gan3 oer!ei)tte 5ln=

fidjten über bas, roas
unferm fiebert eigent»
lid) ben aBert gibt. Daft
bu ein tiefer Denterbift
unb roeiftt finnooll 3U

beuten, to as anbern ein
®el)eimnis ift, bas ift
getoift ettoas. Daft bir
in flammenber 23egei»

fterung bas içjer3 auf
bie 3urtge tritt, unb
geuer aus beinen 3Bor»
ten glüht —-bas hätte
id) auch gern. Daft bu
enblid) treu 3U beinent
angeftammten ©lauben
fteftft unb burd) leinen
Spott bid) aus beiner
Stellung oerbrängen
läffeft, bas toill id) rüt)=
men. Unb bod) — bies
unb manches anbete,
worauf mir oielleid)t
ftol3 finb, mad)t nidft
ben eigentlichen 3Bert
unferer ifSerfönlicftteit
unb unferes fiebens
aus, fonbern — bie
fiiebe, bie reine, toaftre
fiiebe! gehlen in un»
fernt fieben bie Da»
ten ber greunblid)ïeit,
Selbftoerleugnung, ®e»

bulb, a3erföhnlid)teit, Opferbereitfcftaft — mag
man aud) oon unfern Daten fonft reben unb fie
erheben, toie man toill, fie finb roie eine tlingenbe
Sdfelle; nur toenn bie fiiebe fie ge3eugt hat unb er»

füllt, Hingen fie ooltunb tool)llautenb toie ©loden.
30töd)ten toir alle, liebe fiefer, an biefer oor»

bilblidjen unb felbftlofen grauengeftalt, oon

fiiifdjer (Smil, ber ißofttllort 001t fiinterfultigen,
faftrt ben Äurs 5Rüeggisberg»§interfuItigen bies Jahr feit 30 Jahren

bei SBinb unb SBetter, bei Sonnenfd)etn unb Sd)itee.

iptjot. Sans Stetncr, SSern.

toelcher ich et3äl)Ite, ein 23eifpiel nehmen unb ein
biftdfen fiiebe in bie heute fo liebearme 3Belt
l)inausftral)len laffen! Dann erft hat unfer
©rbenbafein einen roirtlid)en 3®ed uitb Sinn.

aibolf Däfter.

in der Verborgenheit
eines kleinen Ortes ist
ihr Leben dahingeflos-
sen — ein Strom des
Segens und der auf-
opfernden Liebe.

Wir haben doch viel-
fach ganz verkehrte An-
sichten über das, was
unserm Leben eigent-
lich den Wert gibt. Das;
du ein tiefer Denker bist
und roeiszt sinnvoll zu
deuten, was andern ein
Geheimnis ist, das ist
gewiß etwas. Daß dir
in flammender Begei-
sterung das Herz auf
die Zunge tritt, und
Feuer aus deinen Wor-
ten glüht —'das hätte
ich auch gern. Daß du
endlich treu zu deinem
angestammten Glauben
stehst und durch keinen
Spott dich aus deiner
Stellung verdrängen
lässest, das will ich rüh-
men. Und doch — dies
und manches andere,
worauf wir vielleicht
stolz sind, macht nicht
den eigentlichen Wert
unserer Persönlichkeit
und unseres Lebens
aus, sondern — die
Liebe, die reine, wahre
Liebe! Fehlen in un-
serm Leben die Ta-
ten der Freundlichkeit,
Selbstverleugnung, Ge-
duld, Versöhnlichkeit, Opferbereitschaft — mag
man auch von unsern Taten sonst reden und sie

erheben, wie man will, sie sind wie eine klingende
Schelle; nur wenn die Liebe sie gezeugt hat und er-
füllt, klingen sie voll und wohllautend wie Glocken.

Möchten wir alle, liebe Leser, an dieser vor-
bildlichen und selbstlosen Frauengestalt, von

Löscher Emil, der Postillon von Hinterfultigen,
fährt den Kurs Rüeggisberg-Hinterfultigen dies Jahr seit 30 Jahren

bei Wind und Wetter, bei Sonnenschein und Schnee.

Phot. Hans Steiner, Bern.

welcher ich erzählte, ein Beispiel nehmen und ein
bißchen Liebe in die heute so liebearme Welt
hinausstrahlen lassen! Dann erst hat unser
Erdendasein einen wirklichen Zweck und Sinn.

Adolf Däster.
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